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1. Grundlagen der Prüfung 
 

1.1. Das Projekt Lares und seine Ziele 

Lares steht für gender– und alltagsgerechtes Planen und Bauen. Das Projekt Lares 

bezweckt die Einsitznahme von Frauen in Bauträgerschaften grosser Planungs– und 

Bauvorhaben. Lares unterstützt die Partizipation und Mitwirkung von Frauen in 

Bau– und Planungsprozessen und somit deren Mitbestimmung an der Gestaltung 

des Lebensraums. Gleichzeitig sichert und steigert Lares die baulichen und 

räumlichen Qualitäten im Rahmen der sozialen Nachhaltigkeit und fördert somit den 

Mehrwert der Produkte in Planung und Bau. 

 

Lares–Fachfrauen achten darauf, dass die gebaute Umwelt und die einzelnen 

Bauwerke gendergerecht gestaltet sind. Gendergerechtigkeit heisst: Die aktuellen 

Bedürfnisse der Nutzerinnen und Nutzer – gleichermassen Männer und Frauen – 

werden bei Planung und Bau berücksichtigt. Letztere sind von der Vision geleitet, 

dass Frauen und Männer gleichen Zugang zu Raum und Ressourcen haben, auch 

wenn sie verschiedene Rollen in der Gesellschaft einnehmen. 

 

Die Arbeit der Lares–Fachfrauen richtet sich dabei an folgenden Zielen aus1: 

• Frauen und Männern soll in ihren verschiedenen Rollen die gleiche Mobilität 

ermöglicht werden (Mobilitätschancen). 

• Der Lebensraum soll für Frauen sowie Männer gleichermassen attraktiv 

gestaltet sein. 

• Für die gesamte Bevölkerung sollen nachhaltige Wohn-, Arbeits- und 

Freizeitsorte entwickelt werden. 

• Allen Nutzerinnen und Nutzer sollen angepasste Formen der Mitwirkung und 

Mitbestimmung eröffnet werden. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
1 Quelle: www.lares.ch, Gender–Aspekte 
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1.2. Das Projekt Neubau FHNW – Campus Muttenz 

Hochschule 

Der Staatsvertrag zwischen den Kantonen Aargau, Basel–Landschaft, Basel-Stadt 

und Solothurn definiert unter anderem die Verteilung der Hochschulen der FHNW 

auf die Partnerkantone. Die basellandschaftlichen Teile umfassen die Hochschule für 

Architektur, Bau und Geomatik (HABG) und die Hochschule für Life Sciences (HLS) 

als Schwerpunktstandorte, sowie die Pädagogische Hochschule (PH), die 

Hochschule für Soziale Arbeit (HSA) und die Hochschule für Technik (HT) mit dem 

trinationalen Lehrgang für Mechatronik (TRI) als Komplementärstandorte. 

 

Testplanung 

In Zusammenarbeit mit der Gemeinde Muttenz wurde auf dem Perimeter 

Kriegacker / Hofacker eine Testplanung durchgeführt, die in Empfehlungen zur 

Entwicklung des Areals mündete. Im Anschluss an die Testplanung wurde aus zwei 

Studien eine Synthese gebildet und unter dem Titel ’Polyfeld Muttenz‚ eine 

umfassende Masterplanung vorgenommen. Diese definierte auch die 

Rahmenbedingungen für den Neubau der Fachhochschule. 

 

Städtebauliches Prinzip 

Das städtebauliche Prinzip des Polyfelds umfasst eine schachbrettartige räumliche 

Grundstruktur, aufbauend auf dem Wechselspiel zwischen Baufeldern und 

Freiräumen in einer orthogonalen Geometrie. Die Strassenräume sollen als 

Mischverkehrsflächen mit hoher Aufenthaltsqualität aufgewertet werden. Mit dem 

städtebaulichen Prinzip und der Nutzungszuordnung des Polyfelds werden optimale 

Voraussetzungen für ein dichtes, attraktives und belebtes Quartier geschaffen. 

 

Machbarkeitsstudie 

Das Hochbauamt hat eine Machbarkeitsstudie in Auftrag gegeben, welche das 

Raumprogramm über rund 34’000 m2 Hauptnutzfläche unter Berücksichtigung 

der spezifischen Anforderungen zum Bauen entlang von Bahnanlagen 

untersucht hat. Das Resultat bestätigte die Eignung des Standortes für den 

Neubau der FHNW. 

 

Wettbewerbsvorgaben: städtebauliches und architektonisches Konzept 

Der Perimeter von ca. 26‘500m2 für den Neubau des FHNW–Gebäudes liegt in 

Gehdistanz zum Bahnhof Muttenz und ist von der Bahnlinie nach Basel her gut 

einsehbar. Der Neubau bildet den Auftakt in ein Quartier, dem ’Polyfeld Muttenz’, 
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mit Hochschulen, Schulen, Wohnungen, Arbeitsplätzen und Sportanlagen. 

 

Gemäss den städtebaulichen Vorgaben des Wettbewerbs waren die folgenden 

Punkte zu beachten: 

• Die Fussgänger sollen auf ihrem Weg im Polyfeld durch eine attraktive 

Wegverbindung vom oder zum Bahnhof Muttenz begleitet werden. 

• Für das Gebäude soll eine Grundstruktur gefunden werden, die auf 

Nutzungsveränderungen flexibel reagieren kann und intern den Austausch der 

Hochschulen fördert. 

• Es sollen räumliche Aufweitungen entlang der Hofackerstrasse vorgesehen 

werden.  

• Durch die Vernetzung der Freiräume im Quartier soll die Verankerung der 

Fachhochschule unterstützt werden. 

• Die Freiräume sollen hochwertige Aufenthaltsbereiche und Begegnungsräume 

sowohl für die Fachhochschule als auch für das Quartier darstellen. 

 

Gemäss den architektonischen Vorgaben des Wettbewerbs wurden gut 

funktionierende Typologien erwartet, die eine hervorragende Arbeits– und 

Lernatmosphäre unterstützen und eine hohe Flexibilität gewährleisten. 

 

Projektbeschreibung 

Der Projektvorschlag konzentriert alle geforderten Nutzungen in einem einzigen 

kubischen Volumen. Dem Prinzip des Polyfeldes folgend, welches das 

Zusammenspiel von grossvolumigen Bauten und bespielbaren Freiraum–Intarsien 

als Grundkonzept beinhaltet, teilt sich das Areal in einen baulich verdichteten 

Bereich und in eine grosszügige, der Fachhochschule vorgelagerte Parkanlage.  

 

Der grosse Massstab des Projekts bezieht sich sowohl auf die Basler Region, als 

auch auf das direktere Umfeld des Gleisareals und der robusten Architektur der 

Industriebebauung. Dank dem baumbestandenen Platz gelingt es dem Projekt 

gleichzeitig eine Beziehung zur niedrigeren Wohnbebauung herzustellen. Das 

Projekt geht über eine Institutionsarchitektur hinaus. Es präsentiert die FHNW 

als eine Schule mit einem Gesicht und mit einem Innenleben – ein eigentliches 

Schulhaus.  

 

Der Hauptaussenraum ist der Baumplatz, wo sich Studierende und Mitarbeitende 

mit der Öffentlichkeit mischen. Der dazwischen liegende Platz vermittelt zwischen 
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Park und Haus und führt in das offene Eingangsgeschoss der Fachhochschule. 

 

Das Bibliotheksgeschoss bildet eine öffentliche Ebene, die Beletage, die von Aussen 

als transparente, vollverglaste Ausnahme in der umlaufenden Profilraster–Fassade 

erscheint. 

 

 

Abbildung 1: FHNW Muttenz, Schnittperspektive (Projektvisualisierung pool Architekten AG)

 

Die räumliche Qualität des Projekts zeigt sich unter anderem auch im 

Vertikalschnitt, wo die verschiedenen Hochschulfunktionen auf eine klare, 

funktionale Weise organisiert sind: Rund um ein zentrales Atrium befinden sich im 

unteren Teil des Gebäudes sowohl die öffentlichen als auch die für den Unterricht 

allgemeinen Nutzungen wie Hörsäle, Bibliothek, Restaurant und Aula, im oberen 

Teil die Unterrichtsräume der jeweiligen vier Hochschulen. Es entstehen offene 

Räume, die durch einen zentralen Lichtraum miteinander verbunden sind. Eine 

dynamische Treppenanlage durchquert diesen Raum und lädt zu Begegnungen 

und informellen Treffen ein. Das Bibliotheksgeschoss bildet den Abschluss der 

um den zentralen Hof angelagerten, öffentlichen Nutzungen. Die beiden 

Innenhöfe in den darüber liegenden Regelgeschossen sind mittels angehängten 

Wendeltreppen miteinander verbunden. Abgeschlossen wird die dazwischen 

liegende, innere Brücke durch eine Dachterrasse. 
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Terminplan 

Der Abschluss des Vorprojektes plus ist auf Mitte 2012 vorgesehen, der Bezug 

durch die Fachhochschulen auf Ende 2017. 

 

 

Abbildung 2: FHNW Muttenz, Terminplan (Stand: August 2011) 
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Organigramm Auftraggeberin 

 

 

Abbildung 3: FHNW Muttenz, Organigramm (Stand: August 2011) 
 

� � � � � �
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2. Auftrag und Bearbeitungstiefe der Lares–Fachgruppe 

 

2.1. Auftrag 

Das Ziel des vorliegenden Gender Review ist, für den Neubau der Fachhochschule 

Gender–Kriterien für die Phase des Vorprojektes zu entwickeln und die 

ausgehändigten Plangrundlagen daraufhin zu prüfen. Der Auftrag umfasst unter 

anderem auch die Anforderungen des Betriebsführungskonzeptes aus der Sicht der 

sozialen Nachhaltigkeit hinsichtlich Vollständigkeit, Gewichtung und Umsetzung zu 

hinterfragen und zu überprüfen. Die als Empfehlungen und Kontrollfragen 

formulierten Gender–Kriterien sollen unter Berücksichtigung aller 

entwurfsbestimmender und zeitlicher Faktoren und in Absprache mit den 

verantwortlichen Personen möglichst integral in die weiteren Phasen einfliessen. 

Diese auf der Grundlage des Gender Mainstreaming
2
 erarbeiteten Empfehlungen 

dienen dem Schaffen eines qualitativ nachhaltigen Mehrwertes in Architektur und 

Nutzung respektive Aneignung. 

 

2.2. Auftraggeberin 

Die Auftraggeberin ist das Hochbauamt Bau– und Umweltschutzdirektion Kanton 

Baselland, vertreten durch: 

• Marco Frigerio, HBA BUD, Projektleitung GA, Gesamtprojektleiter 

• Thomas Zangger, planconsult, Projektleiter MA und Nutzerkoordination FHNW 

• David Leuthold, pool Architekten, Gesamtleitung Planung 

 

2.3. Lares-Fachgruppe 

Die begutachtende Lares–Fachgruppe ist vertreten durch: 

• Ilinca Manaila, dipl. Architektin ETH SIA NDS, Dozentin für Entwurf und 

Konstruktion ZHAW (berufsbegleitend) 

• Rachel Gaudenz, dipl. Architektin ETH, MAS in Raumplanung ETH 

 

Frau Ilinca Manaila, die Leiterin des Teams, bringt Erfahrungen aus 

vorangegangenen Gender Assessments im öffentlichen Hochbau mit, nämlich 

dem Lares–Pilot Neubau Fachhochschule Nordwestschweiz in Olten, Phasen 

Vorprojekt (2007) und Ausführungsplanung (2010), sowie dem Lares–Flaggschiff 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
2 Gender Mainstreaming ist eine international angewandte Strategie zur Umsetzung der Gleichstellung 
von Frau und Mann in allen Lebensbereichen. Sie wurde mit dem Amsterdamer Vertrag der Europäischen 
Union von 1997 / 99 zum verbindlichen Leitprinzip für alle politischen Entscheide und Massnahmen 
erklärt.  
Zitat aus Lares–Leitfaden für Projektträgerschaften 
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Fachhochschule Nordwestschweiz Campus–Neubau Brugg–Windisch (2011). Frau 

Rachel Gaudenz, seit April 2012 neu bei Lares, hat neben der praktischen Erfahrung 

in der Bearbeitung und Verfahrensbegleitung von Grossprojekten theoretische 

Auseinandersetzungen – im Rahmen des Studiums und der Weiterbildung – mit 

Schwerpunkt in der Genderthematik geführt. 

 

Die Arbeit der Lares–Fachfrauen dient den beschriebenen Lares–Zielsetzungen und 

richtet sich nach den allgemeinen Lares–Grundsätzen. 

 

2.4. Vorgehensweise 

Lares wird zum Zeitpunkt der Vorprojektphase einbezogen. Die zwei oben 

genannten Fachfrauen nehmen eine qualitative Überprüfung der Unterlagen des 

geplanten Neubaus vor. Aus der Sicht des gender– und alltagsgerechten Planens 

und Bauens wird eine phasengerechte Kriterienliste mit Empfehlungen, 

Optimierungsvorschlägen und Kontrollfragen zu den einzelnen, spezifischen 

Bereichen des Projektes erstellt. Diese Daten dienen als Grundlage für die 

Nachhaltigkeitsrosetten, die visuell die Stärken und die Schwächen des Entwurfes 

aufzuzeigen vermögen. 

 

Im Zeitraum von März bis Mai 2012 fanden die folgenden Sitzungen statt:  

20.03.2012 Startbesprechung im Plenum 

  Das Projekt wird vorgestellt, die Ziele und der Ablauf der Review  

  (Prüfung Vorprojekt) werden definiert. 

05.04.2012  Hr. Frigerio, Hr. Zangger, Fr. Peter, Fr. Manaila 

Lares, der Fachstelle für gender– und alltagsgerechte Expertisen, 

werden die Pläne der Vorprojektphase des Neubaus FHNW Muttenz 

vorgestellt; der Umfang der Gender Beurteilung wird festgelegt. 

09.05.2012  Grossveranstaltung im Plenum (Auftraggeber, Nutzervertreter, 

Prüfteam, Generalplaner, Gäste) 

 Sämtlichen Prüfenden werden die Pläne der Vorprojektphase plus 

des Neubaus FHNW Muttenz erläutert sowie die 

Vorprojektdokumentation zur Verfügung gestellt. 

14.05.2012 Hr. Frigerio, Hr. Zangger, Hr. Leuthold, Fr. Manaila, Fr. Gaudenz 

Der aufgrund der abgegebenen Unterlagen erarbeitete Gender– 

Prüfplan wird vorgestellt und diverse Fragen werden geklärt. Die  

verschiedenen Öffentlichkeitsgrade und Funktionen der Räume sind  

für eine erste Beurteilung auf den Grundrissen farbig hervorgehoben.  
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Die Herleitung der Gender–Beurteilungskriterien wird erläutert, die  

überarbeitete Kriterienliste mit den Fachpersonen Punkt für Punkt  

durchgearbeitet. Fragen werden beantwortet, Unklarheiten bereinigt  

und Optimierungsvorschläge aufgenommen. Es wird vereinbart, dass  

Ende Mai 2012 die erwähnten Lares–Produkte inklusive Genderbericht  

fertig gestellt werden. 

15.05.2012 Einbezug der Bedürfnisse / Ergänzungen der Gender Kriterienliste 

durch Fr. Marianne Ingold, Gleichstellungsbeauftragte FHNW HABG 

(per Mail) 

22.05.2012 Vorabzug des Gender Prüfplans (Kriterienliste) zur Vernehmlassung 

30.05.2012 Abgabe des Schlussberichtes zur Vernehmlassung, mit den 

dazugehörenden Lares–Produkten Gender Prüfplan und 

Nachhaltigkeits–Rosetten. 
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3. Methodik der Genderprüfung 

 

3.1. Grundsätzliches 

Genderorientiert bauen bedeutet Nutzerinnen und Nutzer orientiert sowie 

gebrauchswertbezogen planen und Probleme vernetzt betrachten. Durch diesen 

potentiellen Mehrwert an Wissen und durch die Berücksichtigung zusätzlicher 

Sichtweisen verändern und klären sich die Interessensabwägungen innerhalb der 

Planungsprozesse, womit ein Beitrag zu einer alltagstauglichen und sozial 

nachhaltigen gebauten Umwelt geleistet wird.  

 

Genderkriterien als Bestandteil der Nachhaltigkeit  

Die auf dem Prinzip der Gleichstellung ruhenden Lares–Kriterien erweitern die 

Grundsätze der Nachhaltigkeit im Bereich der Gesellschaft. 

 

 

Abbildung 4: Kriterienbereiche Nachhaltiges Bauen  (Darstellung Lares FHNW Olten Vorprojektphase, 

Zibell / Hofmann / Manaila, 2007) 

 

Die SIA–Empfehlung 112 / 1 erhält im Bereich Gesellschaft Hinweise für die 

folgenden Kriterienbereiche:  

• Gemeinschaft: soziale, kulturelle und altersmässige Integration und 

 Durchmischung; Kommunikation; Solidarität; Partizipation 

• Gestaltung: Räumliche Identität, kulturelle Identifikation; individuelle 

 Gestaltungsmöglichkeiten und Personalisierung 

• Nutzung und Erschliessung: Nutzungsmischung; Erreichbarkeit und 

 Vernetzung, Langsam– und öffentlicher Verkehr; behindertengerechtes 

 Bauen, Zugänglichkeit und Nutzbarkeit für alle 

• Wohlbefinden, Gesundheit: Sicherheit; Beleuchtung; Raumluft;  

Strahlung; sommerlicher Wärmeschutz; Lärm, Erschütterungen 
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Diese Kriterien werden im Laufe der Genderprüfung berücksichtigt und mit eigens 

entwickelten Lares–Kriterien zu einer Gender–Kriterienliste ergänzt. 

 

3.2. Die Gender–Kriterienliste 

Jede Bauaufgabe besitzt ihre spezifischen Eigenschaften und Merkmale. Für die 

Bauaufgabe einer Hochschule kann partiell auf die für den Neubau der 

Fachhochschule Nordwestschweiz in Olten, dem Campus–Neubau der  

Fachhochschule Nordwestschweiz in Brugg–Windisch sowie auf die Fachhochschule 

Nordwestschweiz Zollfreilager / Dreispitz entwickelten Genderkriterien 

zurückgegriffen werden. Die Kriterien werden projekt– und phasenspezifisch 

aufgenommen, überarbeitet und geprüft. 

 

Im Mittelpunkt der Betrachtung stehen die künftigen Nutzerinnen und Nutzer und 

ihre sozialen Bedürfnisse. Daraus lassen sich deren funktionale Erfordernisse 

ableiten, die eine spezifische baulich–räumliche Umsetzung erfordern; 

beispielsweise bestimmen die Bedürfnisse Orientierung und Sicherheit die Zu– und 

Anordnung einzelner Nutzungen im Gebäude.  

 

 

Abbildung 5: Ableitung Genderkriterien (Darstellung Lares FHNW Olten Vorprojektphase, Zibell / 

Hofmann / Manaila, 2007; auf Basis Universität Hannover, Zibell / Schröder, Sailer, 2004) 

 

Die projekt– und phasenspezifische Gender–Kriterienliste bildet eine der 

Voraussetzungen für die prospektive Wahrnehmung der Bedürfnisse 

verschiedener NutzerInnengruppen an den Campusneubau sowie an dessen 

unmittelbarer Umgebung. Für die Gender Review der FHNW – Campus Muttenz 

werden vier spezifische Kriterienbereiche definiert: Umfeld und Standort, 

Innen– und Aussenbeziehungen, Baukörper und Innere Organisation. 
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Die Gender–Kriterien werden, gemäss Prüfvorgaben, mit Hilfe einer Ampel–

Steuerung bewertet:  

   erfüllt 

   teilweise erfüllt, lösbar 

   nicht erfüllt 

x:  zurzeit planungs–, prozess– oder betrieblich bedingt noch offen 

 

3.3. Die Nachhaltigkeits–Rosette  

Die Empfehlungen, Optimierungsvorschläge und Kontrollfragen der einzelnen 

Kriterienbereiche sind anhand einer spezifischen Gewichtung grafisch umgesetzt. 

Die daraus resultierenden Nachhaltigkeits–Rosetten vermögen auf einen Blick 

aufzuzeigen, wo die Stärken des Projektes liegen, auf welche Unterkriterien 

vermehrt geachtet werden soll und wo Optimierungen anzubringen sind. Sie zeigen 

jeweils im Überblick, auf welche Unterkriterien im Projekt verstärkt zu achten ist, 

um einen gender– und alltagsgerechten Bau zu erhalten. 
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4. Technische Prüfung: Der Gender Prüfplan 

 
Die vollständige technische Prüfung befindet sich im Gender Prüfplan in 

Tabellenform im Anhang (Kapitel 8.1). Nachfolgend ist ein Ausschnitt aus der 

Tabelle wiedergegeben (Seite 1), der die Bauaufgabe einer Hochschule beschreibt. 

 

Ob j ekt FHNW -Mu ttenz
Vo rh ab en Neubau
Betri fft Review-Pr üfp lan
si a Tei l p ase Vorpro jekt
V erfasser Ilinca Ma naila , Rachel G audenz_ Pro jektteam Lares
Stan d 22.05.12

Nr Kriterien / s ozi al e B edürfnisse Problemstellung / fu nkti onal e E rfordernisse S Massnahmen / b aulich– räumliche Umsetzung TP h

Lares Lares
000 Bauaufgabe Hochschule Anforderungen der Nutzenden erfü llen: 

Lehrende (ProfessorInnen, Dozierende, 
Lehrbeauftragte, Assistierende); Studierende 
und Auszubi ldende; Mi tarbei tende 
(Sekretaria te, Hausmeister, Service / 
Cafeteria , Putzpersonal etc.); 
BesucherInnen.

Optimale Erfü llung der Anforderungen an d ie 
Schule gewährle isten; Lehren, Lernen und 
Wissensaustausch mit entsprechenden 
öffentlich, gemeinschaftlich und ind ividuel l 
konzipierten Räumen ermöglichen.

Anforderungen der Nutzungseinheiten 
erfü llen: Hochschule für Arch itektur, Bau und 
Geomatik (HABG); Hochschule für Life  
Sciences (HLS); Pädagogische Hochschule 
(PH); Hochschule für Soziale Arbeit (HSA); 
öffentliche Drittnutzungen.

x

Klare, e indeutige funktionale Zuordnungen 
im Gebäude vorsehen.

L e g e n d e
S=St atus:

Erfü llt
Teilw e ise e rfü llt, lösbar

Nich t e rfü llt
x Noch  offe n

T Ph=T eilph ase  sia :
VP In der Vorpro je ktphase  z u be rabe ite n

BP In der Bau pro jekt phase zu  bearbeite n
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5. Massnahmen 

 
Dieses Kapitel greift die aus dem Gender Prüfplan als mangelhaft erfüllten 

beziehungsweise zu bearbeitenden Punkte auf und formuliert Massnahmen zur 

Verbesserung der sozialen Nachhaltigkeit im Projekt.  

 

5.1. Bauaufgabe Fachhochschule  

Die Anforderungen an eine Hochschule bestehen grundsätzlich im: 

• Lehren und Lernen 

• Studieren und Arbeiten; Forschen und Entwickeln 

• Gemeinschaftliche und individuelle Nutzungen der Räume für das Arbeiten und 

für die Pausen ermöglichen; Kommunizieren und Repräsentieren 

 

Im Rahmen einer Wissensgesellschaft erweitern sich die traditionellen Aufgaben der 

Hochschule im Bereich Lehren und Lernen grundsätzlich aufgrund der neuen 

Anforderungen an ein lebenslanges Lernen, ebenso erhalten Kommunizieren und 

Repräsentieren in einer globalisierten Welt, die auf Wissenstransfer im 

internationalen Massstab angewiesen ist, zunehmende Bedeutung. Diese Aspekte 

sind im Hinblick auf die Anordnung und Transparenz der Baukörper in ihrer 

gebauten Umgebung, sowie auf die Nutzung und Flexibilität der einzelnen Räume 

innerhalb des Baukörpers von besonderer Bedeutung.3 Das Vorsehen 

halböffentlicher und halbprivater Begegnungszonen, die diverse Kontakte 

ermöglichen und somit als Orte des informellen Wissenstransfers funktionieren, 

wird speziell gewürdigt. 

 

Sämtliche Nutzungen werden, im Sinne eines allgemeinen öffentlichen Interesses, 

im Rahmen der vorliegenden Genderprüfung untersucht. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
3	  Quelle: ‚Genderprüfung Neubau Universität von Roll–Areal, Bern’, Barbara Zibell, Nicole Graf, 

Dezember 2008 
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5.2. Umfeld und Standort  

Dieser Kriterienbereich umfasst, über das unmittelbare Umfeld des Neubaus hinaus, 

die Auseinandersetzung mit dem Standort, den räumlichen Anschlüssen und 

Übergängen, mit der Gestaltung der umliegenden Aussenräume und den 

dazugehörenden Sicherheitsaspekten sowie mit der Vereinbarkeit von Beruf und 

Familie. 

 

Anbindung ans Quartier 

Die phasengerechte Erhebung der Gemeindebedürfnisse ist noch nicht erfolgt. Für 

die Parkplanung und die Anbindung ans Quartier wird empfohlen, 

Rahmenbedingungen und Synergien möglichst rasch zu klären. Eine Koordination 

mit den umgebenden Planungen, wie zum Beispiel derjenigen des Bahnhofplatzes, 

der Strassenraumgestaltung oder der Einstellhalle Feldreben wird vorausgesetzt.  

	  

	  

Abbildung 6: Anbindung Langsamverkehr und öffentlicher Verkehr (Grundlage Situation: 

Schweingruber und Zulauf) 

 

Der grosse Vorbereich des Gebäudes, der Platz, bietet viel Raum für 

Begegnungen, Kommunikation und Aufenthalt. Die Aneignung dürfte sich durch die 

unklare Zonierung als eher schwierig erweisen. 
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Umfeld– und Aussenraumqualität, Sicherheit 

Bezüglich der Umgebungsgestaltung ist eine vielfältige Nutzbarkeit der 

Aussenräume anzustreben. Den unterschiedlichen Nutzungsbedürfnissen sind 

spezifische Orte sowie differenzierte Materialisierungen zuzuweisen.  

 

 

Abbildung 7: Situation und Umgebung mit kritischen Punkten (Grundlage Situation: Schweingruber und 

Zulauf, Kritikpunkte: Lares) 

 

Die Sicherheit im Aussenraum kann einerseits durch Einsehbarkeiten und 

Übersichtlichkeiten, andererseits durch ein stringentes Beleuchtungskonzept 

erreicht werden. Als problematisch wird vor allem die unterirdische Veloparkierung 

gesehen. Insbesondere die Rampe, welche in einem Bogen – und somit ohne 

Sichtkontakt – den Park teilweise vom Platz abtrennt, sollte dringend überprüft 

werden. Des Weiteren sollen eine Tageslichtzufuhr sowie eine direkte Verbindung 

zum Platz angestrebt werden. 

 

Um eine Benutzbarkeit des Ortes zu allen Tages– und Nachtzeiten sowie am 

Wochenende garantieren zu können, wird das Unterhaltskonzept des 

Aussenraums von Anfang an mitdiskutiert. 

 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

Für eine gute Vereinbarkeit von Beruf und Familie würde Lares es begrüssen, den 

Aufenthalt von Kindern am Arbeitsplatz, beispielsweise durch das Vorsehen und 

Einrichten eines multifunktionalen Raumes, zu ermöglichen. Synergien mit der 
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Gemeinde sollten dringend bezüglich Kindertagesstätten geklärt werden. Um die 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu ermöglichen sollten zu diesem Thema auch 

weitere Vorkehrungen (Bedarfsanalyse etc.) getroffen werden. 

 

Nachhaltigkeits–Rosette 1 

 

Abbildung 8: Kriterienbereich Umfeld und Standort 

 

0.9 – 0.7: erfüllt 
0.6 – 0.4: teilweise erfüllt, lösbar 
0.3 – 0.1: nicht erfüllt 

 

Die Rosette verdeutlicht, dass der Aussenraum in der Vorprojektphase 

wesentliche Qualitäten aufzuweisen vermag. Sie zeigt aber auch, dass bezüglich 

einer Anknüpfung an das weitere Umfeld, einer Aufwertung des Quartiers und 

insbesondere einer Vereinbarkeit von Beruf und Familie tiefgreifendere 

Massnahmen in dieser als auch in den nächsten Planungsphasen notwendig 

sind, um die geforderten Kriterien genügend zu erfüllen. 
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5.3. Innen– und Aussenbeziehungen 

In diesem Kriterienbereich sind einerseits die Massstäblichkeit und die Gestaltung 

der Aussenhaut, andererseits die Auffindbarkeit der Zugänge wichtig. 

 

Abbildung 9: FHNW Muttenz, Sicht vom Bahnhof (Projektvisualisierung pool Architekten AG) 

 

Massstäblichkeit und Gestaltung 

Die äussere Fassade widerspiegelt in ihrer Höhenabwicklung die dahinter liegenden, 

unterschiedlichen Nutzungen und Öffentlichkeitsgrade. Die klassische Dreiteilung 

der Fassade in Sockel, Mittelbau und Dach wurde aufgenommen und neu 

interpretiert. Das öffentliche Bibliotheksgeschoss tritt deutlich als Beletage in 

Erscheinung. 

 

Um eine Masstäblichkeit der inneren Fassaden zu schaffen und damit die Aneignung 

des Gebäudes zu verstärken empfiehlt es sich, diese Fassaden vermehrt in 

Geschosse zu gliedern. 
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Abbildung 10: FHNW Muttenz, Querschnitt (pool Architekten AG) 

 

Auffinden und Gestaltung der Zugänge 

Die Prüfung ergab Verbesserungspotenzial in der Ausgestaltung – Vordach, Einzug 

etc. – sämtlicher ‚sekundärer’ Eingänge von der Strasse als auch vom Platz her. Die 

gläserne Abgrenzung zur Strasse im Eingangsbereich verlängert die Wege künstlich 

und schwächt die klare Eingangssituation (Auffindbarkeit).  

 

Um die Benutzbarkeit der Cafeteria zu stärken wird empfohlen, den Ausgang zum 

Platz auch als Eingang zu formulieren sowie die Aussensitzplätze stärker zu 

zonieren. Der separate erdgeschossige Eingang zur Bibliothek (3. OG) und zur 

Sportanlage (1. UG) ist als solcher nicht gut auffindbar. Die Prüfung der zu den 

öffentlicheren Nutzungen führenden Erschliessung über den offenen, als 

Markthalle konzipierten Innenraum wird empfohlen.  

 

Weiter fehlt ein direkter Zugang von Westen her, welcher zum Beispiel den 

Nutzenden der Parkgarage sowie der Kurzzeitparkplätze kurze Wege ermöglichen 

würde. 
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Nachhaltigkeits–Rosette 2 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 11: Kriterienbereich Innen– und Aussenbeziehungen 

 

0.9 – 0.7: erfüllt 
0.6 – 0.4: teilweise erfüllt, lösbar 
0.3 – 0.1: nicht erfüllt 

 

Die an die äussere Gliederung gestellten Kriterien sind erfüllt. Die restlichen 

betrachteten Punkte liegen in der Bewertungsskala zwischen 0.6 und 0.5. Dies 

bedeutet, dass die Anforderungen nur teilweise erfüllt werden. Lares geht davon 

aus, dass deren Bewertung mit Beachtung der Empfehlungen in der 

Weiterbearbeitung relevant verbessert werden kann. 
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5.4. Baukörper 

 

Im dritten Kriterienbereich werden die Flexibilität, die Aufenthaltsqualität sowie die 

Identifikation mit dem Baukörper näher untersucht. 

 

Abbildung 12: Grundriss Bibliotheksgeschoss (Plan pool Architekten AG) 

 

Flexibilität 

Das für einen langfristig funktionierenden Hochschulbetrieb wichtige Erfordernis 

der Flexibilität ist durch die gewählte Grundrissstruktur, die Skelettbauweise 

und die mittels nicht tragenden Wänden gewährleistete Schaltbarkeit in den 

Unterrichts– und Büroräumen prinzipiell gut erfüllt. 

 

Aufenthaltsqualität und Aneignung 

Um die Aufenthaltsqualität im Gebäude zu verbessern sind unter anderem 

halböffentliche und halbprivate Räume in den allen Geschossen sowie gemeinsame 
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Rückzugsmöglichkeiten für Dozierende anzubieten. Für eine intensivierte Aneignung 

ist das Angebot eines erdgeschossigen Sanitätsraumes, eines multifunktionalen 

Raumes für die kurzzeitige Betreuung von Kindern sowie eines ’Raumes der Stille‚ 

zu prüfen. 

 

Identifikation  

Für eine optimale Identifikation wird dringend empfohlen, mit dem Wettbewerbs–

Verfahren ’Kunst am Bau‚ umgehend zu starten, um eine sinnvolle Integration der 

Kunst in die Architektur zu sichern. 

 

In den Regelgeschossen ist die Grundrissdisposition der Teilbereiche der 

Hochschulen – phasenbedingt – als ‚Nachweis bestellter Fläche’ zu verstehen. 

Innerhalb der einzelnen Flügel sollen die Identitäten der jeweiligen Hochschulen, 

unter anderem durch einen verstärkten Einbezug der zuständigen 

Gleichstellungsbeauftragten, konsolidiert werden. 

 

Sowohl in der Bauprojekt– als auch in der Ausführungsphase lassen sich die 

jeweiligen Gender Kriterien phasengerecht planen und umsetzen: Unter anderem 

werden Zonierung, Materialsierung, Detaillierung, Beleuchtung, Ausstattung und 

Möblierung vertieft betrachtet. Die einzelnen Öffentlichkeits– und Funktionsbereiche 

können durch ein adäquates Farb–, Material– und Möblierungskonzept definiert und 

unterstützt werden.  

 



26 

�

Nachhaltigkeits–Rosette 3 

 

 

Abbildung 13: Kriterienbereich Baukörper 

 

0.9 – 0.7: erfüllt 
0.6 – 0.4: teilweise erfüllt, lösbar 
0.3 – 0.1: nicht erfüllt 

 

Die Nachhaltigkeits–Rosette des Bereiches Baukörper verdeutlicht, dass die 

Kriterien bezüglich Flexibilität vorbildlich, die Kriterien bezüglich Sicherheit, 

Identifikation und Aneignung nur teilweise erfüllt sind. Für eine stärkere 

Bewertung sind in der weiteren Planung die beschriebenen Empfehlungen zu 

beachten. 
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5.5. Innere Organisation 

 

Allgemein lässt sich feststellen, dass die Zonierung in der Vertikalen sowie die klare 

Differenzierung der Raumstruktur und der verschiedenen Öffentlichkeitsgrade 

beispielhaft gelöst sind. Unter anderem wurden das Zurechtfinden, die räumliche 

Nähe, das störungsfreie Miteinander, die Sicherheit, die Selbstbestimmung sowie 

die Ver– und Entsorgung näher untersucht. 

 

Abbildung 14: 8. Obergeschoss HSA +PH (Regelgeschoss: pool Architekten AG) 
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Zonierung und Zurechtfinden 

Eine vorwiegend übersichtliche Grundrissstruktur und eine klare Wegführung in den 

öffentlichen Bereichen sind gegeben. Einer besseren Orientierung verhilft es, wenn 

die Empfangsbereiche im Erdgeschoss und in den oberen Geschossen zum Beispiel 

als Lounge mit Wartebereich und Infomonitor etc. ausgestaltet werden. Die 

Turnhalle inklusive den Garderoben sollten hinsichtlich Zugang und 

Funktionstrennung überprüft werden (siehe Bundesamt für Sport, BASPO). 

 

Störungsfreies Miteinander 

Innere Halle 

Die sich über mehrere Geschosse erstreckende Markt– oder innere Halle besitzt 

einen ausgesprochenen Öffentlichkeitsgrad und weist das Potenzial eines bewegten 

und dynamischen Ortes auf, der Begegnungen und informellen Wissensaustausch 

fördert. 

 

Aula 

Die Möglichkeit einer – räumlichen, nicht akustischen – Unterteilung der Aula für 

variierende Anlässe und Belegungsgrössen sowie die Option einer 

Nutzungserweiterung durch die Gemeinde sollen überprüft werden. 

 

Mensa und Cafeteria 

Die Restaurationsbereiche befinden sich im Erdgeschoss, in der darüber liegenden 

Galerie und – mit Aussicht – im Dachgeschoss. Die geplanten Teeküchen in den 

Regelgeschossen ermöglichen kurze Wegbeziehungen. Für den Aussenbereich der 

Dachterrasse ist eine partielle Überdachung zu prüfen. 

 

Bibliothek 

Die Bibliothek ist als Leselandschaft konzipiert: Vorgesehen ist eine 

Vermischung von Freihandregalen und Arbeitsplätzen, die sich an die 

unterschiedlichen Bedürfnisse der Benutzerinnen und Benutzer orientiert. Lares 

empfiehlt, ein zusätzliches Angebot ruhigerer Arbeitsplätze als ‚innere Inseln’ zu 

prüfen. 

 

Schliessfächer 

Schliessfächer, genügend offene Garderoben und Taschenablagen werden vor 

Cafeteria, Bibliothek und Hörsälen empfohlen. 
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Sicherheit 

Bezüglich des Bedürfnisses der Sicherheit ist die Haupterschliessung übersichtlich 

angeordnet. Die Grundrissstruktur und die Dimensionierung der Räume tragen 

wesentlich zu einem subjektiven Sicherheitsempfinden bei. Für eine soziale 

Sicherheit sind die Korridore, Lifte und Schleusen möglichst einsehbar zu gestalten. 

Eine Querstellung der zum Eingang der Bibliothek führenden Liftanlage im Osten –

beispielsweise zwei anstelle dreier Lifte – ist bezüglich Sicherheit und Komfort zu 

prüfen. 

 

Selbstbestimmung 

Eine Zugänglichkeit für alle ist ermöglicht; die Anforderungen des 

behindertengerechtes Bauens wurden gemäss SIA Norm 500 von procap, der 

Selbsthilfeorganisation für Menschen mit einem Handicap, soll phasengerecht 

geprüft werden. 

 

Ver– und Entsorgung 

Die Toiletten, Duschen und Reinigungsräume sind hinsichtlich ihrer Lage und 

Anordnung überprüft. Die geschossweise identische Anordnung der Toiletten nahe 

den Vertikalerschliessungen sowie das Vorsehen der gleichen Anzahl Plätze für 

Damen und Herren sind gut. Im Hinblick auf die Vermeidung langer Wege sowie 

dem Anstreben einer guten Orientierung und einer Komfortsteigerung sollten in 

jedem Geschoss zwei geschlechtergemischte Sanitärzellen, inklusive 

Invalidentoiletten, bereitgestellt werden. 
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Nachhaltigkeits–Rosette 4 

 

 

Abbildung 15: Kriterienbereich Innere Organisation 

 

0.9 – 0.7: erfüllt 
0.6 – 0.4: teilweise erfüllt, lösbar 
0.3 – 0.1: nicht erfüllt 

 

Das Vorsehen und Beibehalten nutzungsneutraler Begegnungs– und 

Kommunikationszonen bleibt unabdingbar für den informellen Wissenstransfer 

im zeitgemässen Hochschulbetrieb. In Abhängigkeit der Nutzungsqualität sind, 

aus der Sicht der künftigen Nutzenden, die betrieblichen Zulassungs– und 

Belegungsmöglichkeiten der verschiedenen Funktionsbereiche von grosser 

Bedeutung.  
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5.6 Übersicht: Nachhaltigkeits–Rosette über alle Kriterienbereiche 

 

 

Abbildung 16: Nachhaltigkeits–Rosette über alle Kriterien 

 

0.9 – 0.7: erfüllt 
0.6 – 0.4: teilweise erfüllt, lösbar 
0.3 – 0.1: nicht erfüllt 

 

In dieser Übersicht zeigt es sich, dass diejenigen Kriterien, die zu einem 

nachhaltigen Bau führen, im Bereich Baukörper mit einem Wert von 0.72 

mehrheitlich erfüllt sind. Die anderen Bereiche liegen bei einem Wert um 0.6. Dies 

bedeutet, dass die erforderlichen Kriterien der jeweiligen Bereiche im Durchschnitt 

nur teilweise erfüllt sind – Lares geht davon aus, dass das vorliegende Projekt 

genügend Potenzial und Flexibilität besitzt, um in den weiteren 

Bearbeitungsphasen die Kriterien der sozialen Nachhaltigkeit verstärkt 

aufnehmen und integrieren zu können.  
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6. Zusammenfassende Beurteilung 

 

6.1. Empfehlungen 

Aus der Gender Review, der Prüfung aus Sicht des alltagsgerechten Planens und 

Bauens für das Vorprojekt des Neubaus der FHNW – Campus Muttenz ergeben sich 

die nachfolgenden dringenden Empfehlungen. Sie sind, entsprechend des 

ausführlichen Prüfplans, in vier Kriterienbereiche unterteilt. 

 

Beim Kriterium Umfeld und Standort fällt vor allem auf, dass eine 

phasengerechte Erhebung der Gemeindebedürfnisse noch nicht umfassend erfolgt 

ist. Für die Planung des Parks und die Anbindung ans Quartier wird empfohlen, 

Rahmenbedingungen und Synergien möglichst rasch zu klären. Letztere können 

zum Beispiel bezüglich Kindertagesstätten entstehen. Um die Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf zu ermöglichen sollen zu diesem Thema weitere Vorkehrungen in 

Form von Bedarfsanalyse etc. getroffen werden. Als problematisch wird vor allem 

die unterirdische Veloparkierung gesehen. Die Rampe, welche in einem Bogen – 

und ohne Sichtkontakt – den Park teilweise abtrennt, ist zu überprüfen. Für die 

Velogarage sind Tageslicht sowie eine direkte Verbindung zum Platz anzustreben.  

 

Im Kriterium Innen- und Aussenbeziehungen wurden vor allem Mängel in der 

Ausgestaltung  – Vordach, Einzug etc. – sämtlicher ‚sekundärer’ Eingänge 

vermerkt. Um die Benutzbarkeit der Cafeteria zu stärken wird empfohlen, den 

Ausgang zum Platz auch als Eingang zu formulieren, die Aussensitzplätze stärker zu 

zonieren und allenfalls eine Überdachung vorzusehen. Weiter fehlt ein direkter 

Zugang von Westen her, welcher zum Beispiel den Nutzenden der Kurzzeit–

Parkplätze und der Parkgarage kurze Wege ermöglichen würde. Der separate 

Eingang im EG zur Bibliothek beziehungsweise Beletage im 3. OG und zur 

Sportanlage im 1. UG ist als solcher nicht gut auffindbar. Eine Prüfung der 

Erschliessung über die Innenhalle wird empfohlen. Um eine Masstäblichkeit der 

inneren Fassaden zu schaffen und damit eine Aneignung des Gebäudes zu 

optimieren empfiehlt es sich, diese Fassaden geschossweise zu gliedern. 

 

Sämtliche Aspekte des Kriteriums Baukörper wurden als erfüllt respektive 

teilweise erfüllt eingestuft. Um die Aufenthaltsqualität sowie die Identifikation mit 

dem Gebäude zu verbessern wird empfohlen, in der Bearbeitung der nächsten 

Phase auf die im Prüfplan genannten Empfehlungen einzugehen. Insbesondere sind 
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die Rückzugsmöglichkeiten und die halböffentlichen Räume in allen Geschossen 

sowie am Ende der Korridore in den Regelgeschossen zu sichern, gemeinsame 

Rückzugsmöglichkeiten für Dozierende anzubieten, den Sanitätsraum im EG zu 

planen, ein multifunktionaler Raum für die kurzzeitige Betreuung von Kindern 

vorzusehen und das Angebot eines ’Raumes der Stille‚ zu prüfen. Es wird dringend 

empfohlen, mit dem Wettbewerbs–Verfahren ’Kunst am Bau‚ umgehend zu starten, 

um eine sinnvolle Integration der Kunst in die Architektur zu sichern. 

 

Bezüglich des Kriteriums Innere Organisation empfehlen wir Massnahmen um 

die Sicherheit und die Selbstbestimmung zu verbessern. Die Turnhalle inklusive 

Garderoben sollten hinsichtlich Zugang und Funktionstrennung überprüft werden 

(siehe Bundesamt für Sport BASPO). Einer besseren Orientierung verhilft es, wenn 

die Empfangsbereiche im EG und in den Regelgeschossen beispielsweise als Lounge 

mit Wartebereich und Infomonitor etc. ausgestaltet werden. Im Hinblick auf die 

Vermeidung langer Wege und Komfort sollten in jedem Geschoss zwei 

geschlechtergemischte Sanitärzellen bereitgestellt werden. Schliessfächer, 

genügend offene Garderoben und Taschenablagen wären hilfreich bei den 

Eingängen zu Cafeteria und Mensa, Bibliothek und Hörsälen. 

 

6.2. Dank  

Lares bedankt sich für das entgegengebrachte Interesse und für den wohlwollenden 

Einbezug in die Phase Vorprojekt plus seitens Auftraggeber, Vertreter der 

Nutzenden sowie Architekten und wünscht allen Beteiligten eine weiterhin 

erfolgreiche Weiterbearbeitung des Projektes. 
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8. Anhang 

 

8.1. Gender Prüfplan, Stand 22. Mai 2012 

 

8.2. Nachhaltigkeits–Rosetten, Stand 30. Mai 2012 

 



Objekt FHNW-Muttenz
Vorhaben Neubau
Betrifft Review-Prüfplan
sia Teilpase Vorprojekt
Verfasser Ilinca Manaila, Rachel Gaudenz_Projektteam Lares
Stand 22.5.2012

Nr Kriterien / soziale Bedürfnisse Problemstellung / funktionale Erfordernisse S Massnahmen / baulich– räumliche Umsetzung TPh Empfehlungen / Kontrollfragen

Lares Lares
000 Bauaufgabe Hochschule Anforderungen der Nutzenden 

erfüllen: Lehrende (ProfessorInnen, 
Dozierende, Lehrbeauftragte, 
Assistierende); Studierende und 
Auszubildende; Mitarbeitende 
(Sekretariate, Hausmeister, Service / 
Cafeteria, Putzpersonal etc.); 
BesucherInnen.

Optimale Erfüllung der Anforderungen 
an die Schule gewährleisten; Lehren, 
Lernen und Wissensaustausch mit 
entsprechenden öffentlich, 
gemeinschaftlich und individuell 
konzipierten Räumen ermöglichen.

Anforderungen der Nutzungseinheiten 
erfüllen: Hochschule für Architektur, 
Bau und Geomatik (HABG); 
Hochschule für Life Sciences (HLS); 
Pädagogische Hochschule (PH); 
Hochschule für Soziale Arbeit (HSA); 
öffentliche Drittnutzungen.

x

Klare, eindeutige funktionale 
Zuordnungen im Gebäude vorsehen.

Die Berücksichtigung aller Nutzenden 
sowie die Stärkung der Identität der 
jeweiligen vier Nutzungseinheiten 
respektive Hochschulen sind wichtig. 
Welche zusätzlichen Nutzungen sind 
für eine optimale Einbindung der 
Gemeinde Muttenz vorgesehen? 

Legende
S=Status:

Erfüllt
Teilweise erfüllt, lösbar
Nicht erfüllt

x Noch offen
TPh=Teilphase sia:
VP In der Vorprojektphase zu berabeiten
BP In der Bauprojektphase zu bearbeiten

Quelle: Darstellung Lares FHNW Olten Vorprojektphase, Zibell / Hofmann / Manaila, 2007
auf Basis Universität Hannover, Zibell / Schröder / Sailer, 2004



Objekt FHNW-Muttenz
Vorhaben Neubau
Betrifft Review-Prüfplan
sia Teilpase Vorprojekt
Verfasser Ilinca Manaila, Rachel Gaudenz_Projektteam Lares
Stand 22.5.2012

Nr Kriterien / soziale Bedürfnisse Problemstellung / funktionale Erfordernisse S Massnahmen / baulich– räumliche Umsetzung TPh Empfehlungen / Kontrollfragen

Lares Lares
100 Umfeld und Standort
101 Identität des Areals

Vorstudien Testplanung, 2009, zur Findung eines 
optimalen städtebaulichen Konzeptes.

Resultat: Städtebauliches Prinzip von 
Felder und Cluster.

VP

Masterplan Polyfeld Muttenz, 2011, 
zur Entwicklung einer optimalen 
Grundlage.

Resultat: Verdichtung der 
hochwertigen Nutzung an zentraler, 
sehr gut erschlossener Lage.

VP

Projektwettbewerb im selektiven 
Verfahren,  2011, zur Findung einer 
optimalen Projektidee.

Resultat: Verdichtung, Platz und 
Gebäude als Ganzes; neues Zentrum 
in entstehender Bildungslandschaft, 
Mitte für neues Quartier; Leuchtturm 
für Fachhochschule und Gemeinde.

VP Welches ist der aktuelle Stand des 
Gestaltungsplanes?

102 Aufwertung des gesamten Quartiers Verknüpfung Aussenraum der FHNW 
mit Quartierräumen schaffen.

Koordination mit der Planung 
'Aufwertung Bahnhof / –platz': 
Gemeinde hat Koordinationsaufgabe 
inne. Multifunktionale Strassenräume 
für alle Nutzenden schaffen, 
öffentliche Räume zusammenhängend 
planen.

VP Städtebauliche Anknüpfung an 
bestehende Grünräume? Öffentliche 
Nutzungen und Infrastruktur Quartier? 
Gestaltung des Strassenraumes? 
Verbindungen zur Einstellhalle 
Feldreben, Qualität der Anbindung für 
Fussgänger? 

103 Auffinden des Gebäudes von 
ausserhalb

Klare Orientierung des Bauwerks; 
Erkennbarkeit der Zugänge 
ermöglichen.

Gebäude von Weitem sichtbar, offenes 
Areal als Teil des öffentlichen Raumes 
konzipieren.

VP Logische Wegführung anstreben; 
Leitsystem (Signaletik, s. 401) von 
allen Richtungen aus planen.



104 Ankommen und Wegfahren, Mobilität ÖV _Es gibt eine gute Anbindung an das 
öffentliche Netz (SBB und Bus).

VP Ist kurze Wegbeziehung zwischen 
Bahnhof und Haupteingang 
vorhanden; wie führt der Weg von der 
Grenzacherstrasse über den Park? 
Bei Perronverlängerung die Option 
einer Brücke prüfen. Wurde die 
Tramlinie Nr. 14 berücksichtigt?

MIV _Stellplätze für verschiedene 
Verkehrsmittel vorsehen: PW, Velo, 
Flyer, HPM–Fahrzeuge etc..

VP Eine Übergangslösung für die 
Einstellhalle Feldreben andenken. 
Gestaltung Einstellhalle: Ausreichende 
Beleuchtung (wenn möglich Tageslicht 
bzw. helle Farbgebung) vorsehen. 
Verkehrskonzept mit Gemeinde 
anschauen.

_Oberirdisch sind 10 Behinderten– 
und 15 Kurzzeit–PP, letztere hinter 
dem Gebäude und mit Niveausprung 
des Geländes vorgesehen.

VP Die Lage, Auffindbarkeit und 
Einsehbarkeit der Kurzeit–PP ist, 
bedingt durch deren Lage hinter dem 
Haus, nicht optimal.

_Die Vorfahrt und der Taxistand sind 
am Platz geplant.

VP

Velo _Die oberidischen Velo–PP sind unter 
den Bäumen angeordnet. Die Rampe 
zur Velogarage zerschneidet die 
Parkanlage und den Zugang von den 
Bushaltestellen her. Die unterirdische 
Velogarage ist übersichtlich, mit einer 
Aufladestation für E–Bikes, geplant.

VP Gestaltung oberirdischer Velo–PP: Ist 
Trennung / Entflechtung möglich 
zwischen dem Fussweg unter den 
Bäumen und den Veloparkplätzen? 
Velogarage: Ist direkte Sichtbeziehung 
bei der Rampenzufahrt möglich? Ist 
innen eine ausreichende Beleuchtung 
respektive Tageslicht vorgesehen? 
Wie ist der allfälige Treppenaufgang 
zum Platz gestaltet; Verglasung?

105 Umfeld– und Aussenraumqualität 
anstreben

Vielfalt der Gestaltung; vielfältige 
Nutzbarkeit sowohl für Studierende als 
auch für Quartierbewohner planen.

_Unterschiedliche gestaltete Flächen 
und Sitzgelegenheiten vorsehen.

VP
BP

Nach unterschiedlichen Bedürfnissen, 
Altersstufen und Tageszeiten 
getrennte Frei– und Aussenbereiche 
ermöglichen.



_Die Planung des Parks verspricht 
eine einladende Freiraumgestaltung; 
ein Baumkranz ist als 'Kreuzgang' 
konzipiert; die Wege führen die 
Anbindung zum Quartier weiter. Eine 2 
m hohe Betonwand trennt den Park 
räumlich von den Bahngeleisen.

VP 
BP

Eine Rollstuhlgängigkeit überall (z.B. 
beim Zugang von Grenzacherstrasse) 
durch Rampen und Wahl der 
Bodenbeläge gewährleisten.

_Der Platz wird als Fuge zwischen 
Park und Haus ausgebildet. Es ist eine 
multifunktionale Nutzung mit grosser 
Durchlässigkeit und unklarer 
Zonierung vorgesehen. Die in diesem 
Bereich 1m hohe Betonwand trennt 
den Platz vom Bahngeleise.

VP
BP

Für die Gestaltung der Schnittstelle 
zwischen Quartier und Campus fehlt 
der Einbezug der Quartierbedürfnisse. 
Wo hat der Platz – als Schnittstelle 
zwischen Aussen und Innen – welche 
Funktionen und Zonierungen inne?

106 Aneignungsmöglichkeiten des 
Aussenraumes schaffen

Eine Nutzbarkeit des Aussenraumes, 
Anregung und Zugänglichkeit planen.

_Die Parkanlage in unmittelbarer 
räumlicher Nähe zum Neubau und 
zum Quartier besitzt verschiedene 
Spiel–, Sitz– und Treffgelegenheiten. 

BP Eine temporäre Möblierung bzw. 
Restauration unter den Bäumen ist 
geplant. Für ein zusätzliches 
Restaurationsangebot, z.B. beim 
Spielplatz, ist die Gemeinde 
zuständig.

_Die Dachterrasse stellt ein 
zusätzliches, attratkives 
Aussenraumangebot dar.

VP
BP

Ist eine partielle Überdachung 
möglich?

107 Sicherheit im Aussenraum gewähren Die Minimierung von 
Nutzungskonflikten und eine sichere 
Durchwegung im Aussenraum  
anstreben; Studierende und 
Dozierende im Atelier– und 
Laborbetrieb arbeiten abends / nachts 
/ am Wochenende.

_ Im Park ist der äussere Baumkranz 
grossräumig, Typ Linde, die innere 
Bepflanzung kleinräumig vorgesehen.

BP Einsehbarkeit und Übersichtlichkeit 
innere Bepflanzung (Buschwerk) und 
Topografie (Rasenhügel)? 

_Eine entsprechende Beleuchtung 
trägt zu einem gesteigerten 
Sicherheitsempfinden bei.

BP Ist eine gleichmässige Ausleuchtung, 
tags– und nachtsüber geplant? 
Aussenleuchten mit 
Bewegungsmelder (Vermeidung 
dunkler Wege)? 

x _Es besteht ein Unterhaltskonzept für 
Park und öffentlichen Raum.

VP
BP

x

_Die Wege zum Bahnhof, Parkhaus 
und Tramhaltestelle sollen sicher sein.

BP Ev. nächtlichen Begleitservice zu 
Bahn, Tram und Parkhaus durch 
Sicherheitspersonal prüfen (Bsp. Uni 
Dortmund).



108 Ökologie Den Umgang mit natürlichen 
Ressourcen fördern. x

Das Entwässerungskonzept mit 
Pfützen und Notüberlauf, die 
Wasserstelle als Treffpunkt, 
Reinigungs– und Spielplatz planen.

BP Die Möglichkeit zur Aufbereitung des 
Regenwassers überprüfen, den Anteil 
versickerungsfähiger Flächen 
optimieren etc..

109 Vereinbarkeit von Beruf und Familie Kindertagesstätte in erreichbarer Nähe 
vorsehen.

Eine Kindertagesstätten in 
unmittelbarer Umgebung ist weder 
bestehend noch geplant.

VP Vorkehrungen sollten bereits in dieser 
Phase getroffen werden.

Kinder am Arbeitsplatz ermöglichen; 
Anbindung ans Quartier fördern.

Kinder–Spielmöglichkeiten 
(Sandkasten, Gigampfi etc.) sind im 
Park vorgesehen.

VP
BP

Ev. näher zu Cafeteria? Raumangebot 
für niederschwelliges, flexibles 
Betreuungsangebot für Kinder (z.B. 
bei kurzfristig angesetzten Sitzungen, 
Diplomfeiern etc.) zur Verfügung 
stellen. 



Objekt FHNW-Muttenz
Vorhaben Neubau
Betrifft Review-Prüfplan
sia Teilpase Vorprojekt
Verfasser Ilinca Manaila, Rachel Gaudenz_Projektteam Lares
Stand 22.5.2012

Nr Kriterien / soziale Bedürfnisse Problemstellung / funktionale Erfordernisse S Massnahmen / baulich– räumliche Umsetzung TPh Empfehlungen / Kontrollfragen

Lares Lares
200 Innen– und Aussenbeziehungen
201 Äussere Gliederung _Auf die Massstäblichkeit und 

Gestaltung der Aussenhaut achten.
_Von Weitem grossmassstäbliche 
monolithische Wirkung, von Nahem 
feine, vertikale (Lisenen) und 
horizontale (Geschosse) Gliederung                      
_Abbildung der Öffentlichkeitsgrade in 
Fassade, z.B. Beletage Bibliothek.

BP Die Tages– und Nachtwirkung 
beachten.  

_Die innere Fassade wird als 'inneres 
Kleid' konzipiert. Die aus Glas und 
Beton geplante Struktur soll zu einer 
optimierten Akustik der Innenhalle 
beitragen. 

VP Die Gliederung der Geschosse ist aus 
den Plänen nicht ersichtlich, es fehlt 
eine gewisse Massstäblichkeit.   

202 Auffinden der Zugänge _Das Auffinden der Zugänge 
erleichtern; die Beziehung der Räume 
zum Aussenraum sowie dessen 
Benutzbarkeit stärken.

Der eingeschnittene, grosszügig 
überdachte Haupteingang ist gut 
auffindbar und bietet viel Platz. 

VP
BP

Die gläserne Abgrenzung zur Strasse 
im Eingangsbereich verlängert die 
Wege künstlich und schwächt die klare 
Eingangssituation (Auffindbarkeit). Der 
Eingang bietet Raum für spontane 
Begegnungen, ist Aufenthalts–, 
Raucherbereich etc. zugleich. Wie ist 
die Beleuchtung geplant?

_Schnittstelle zu Quartier 
wahrnehmen.

Die räumliche Beziehung zwischen 
dem Platz, dem gedeckten 
Eingangsbereich und der inneren 
Eingangshalle ist einladend und 
übersichtlich gestaltet. Der als 
'Markthalle' konzipierte Innenraum ist 
tagsüber für die Öffentlichkeit geöffnet.

VP
BP

Die öffentlichen Räume sind 
weitgehend im Erdgeschoss 
untergebracht und ermöglichen eine 
gute Einbindung ins Quartier. 
Cafeteria, Bibliothek und Turnhallen 
sollen, entsprechend der Nachfrage, 
auch abends geöffnet und der 
Öffentlichkeit zugänglich sein 
(Betrieb).



_Das Auffinden der Zugänge 
erleichtern.  

_Der separate Eingang zur Bibliothek 
im 3. OG und zur Sportanlage im UG 
ist als solcher nicht gut erkennbar.

VP 
BP

Der Zutritt ist über die gemeinsame 
Innenhalle möglich. Diese würde 
zusätzlich belebt werden, wenn der 
Nebeneingang Notausgang wäre. Die 
Bibliothek und Beletage sollen als 
öffentliche Einrichtung erkennbar und 
zugänglich sein.

_Die Zugänge zur Drittnutzung sind 
vom Strassenraum her nicht gut 
ersichtlich.

BP Der unterbrochene Sockel hilft zur 
Auffindbarkeit. Weitere Elemente der 
Fassadengestaltung wie Vordach / 
Einzug oder Beschriftung sind noch 
nicht angedacht.

_Die Benutzbarkeit stärken. Die Orientierung der Cafeteria zum 
Park hin ist gut. Die Verbindung 
zwischen Cafeteria und Vorplatz ist 
klein und eng ausgebildet. Der 
Aussenraum der Cafeteria ist räumlich 
schwach gefasst. Geplant ist ein 
Sitzplatz unter den Bäumen.

VP 
BP

Aussenbereich Cafeteria: Wie kommt 
das Haus herunter? Die 
Aussensitzplätze stärker zonieren, ev. 
eine Überdachung vorsehen. Den 
Ausgang auch als Eingang gestalten.

_Die Anlieferung vom übrigen Verkehr 
trennen.  

Die Anlieferung und Entsorgung 
erfolgen separat. Die Zugänge zu den 
Werkstätten im 2. UG befinden sich 
direkt hinter dem Haus.

VP Kann eine Schnellverbindung zum 
Platz vorgesehen werden?

_Das Beschriftungskonzept hilft der 
Orientierung. x

Die Erstellung eines 
Beschriftungskonzeptes (Signaletik) 
durch Fachpersonen ist im Gange.

203 Wahlfreiheit der Zugänge _Eine Zugänglichkeit für alle 
ermöglichen.

Der ebenerdige, schwellenfreie 
Zugang vom Platz her ist 
gewährleistet.

VP

_Kurze Wege und Wahlfreiheit der 
Zugänge ermöglichen.

Lange Wegführung und 
Niveauüberwindung von Kurzzeit– und 
Moto–PP, kein direkter Zugang von 
der geplanten Einstellhalle her. 

VP Ein zusätzlicher Eingang vom Westen 
her sollte ermöglicht werden.

204 Sicherheit, Schliessplan und 
Zutrittsregelung

Den Zutritt für alle Nutzenden sowie 
für die Bevölkerung allgemein 
gewährleisten.

Belegung der Hochschule, Cafeteria, 
Bibliothek, Turnhalle und 
Drittnutzungen zu unterschiedlichen 
Tages–, Nacht– und 
Wochenendzeiten. Ein Zutritts- und 
Zonenkonzept ist vorhanden. 

VP Das Einbringen der 
Quartierbedürfnisse ist bereits 
VP–relevant. Sind Synergien mit dem 
Quartier vorhanden? Klare 
Zutrittsregelung erstellen. Der 
Empfang, die Zugangskontrolle und 
das Überwachungspersonal tragen 
zum Sicherheitsempfinden bei.



205 Blickkontakt versus Sichtschutz Transparenz versus Abschirmung 
abwägen.

Sommerlicher Wärmeschutz, 
Jalousien, Rollläden und Vorhänge: 
Für die Beschattung ist ein textiles 
System mit 30 % Durchlässigkeit 
(beamergerecht) geplant. In den 
Hörsälen sind innere additive Systeme 
vorgesehen. 

VP 
BP

Ist das Beschattungssystem einzelner 
Raumgruppen (fassaden–, 
geschossweise) individuell schaltbar? 
Kann die automatische Steuerung des 
Sonnenschutzes in den nicht fest 
möblierten Räumen individuell 
reguliert werden?



Objekt FHNW-Muttenz
Vorhaben Neubau
Betrifft Review-Prüfplan
sia Teilpase Vorprojekt
Verfasser Ilinca Manaila, Rachel Gaudenz_Projektteam Lares
Stand 22.5.2012

Nr Kriterien / soziale Bedürfnisse Problemstellung / funktionale Erfordernisse S Massnahmen / baulich– räumliche Umsetzung TPh Empfehlungen / Kontrollfragen

Lares Lares
300 Baukörper
301 Aufenthaltsqualität, Wohlbefinden und 

Behaglichkeit
_Eine gute Überschaubarkeit 
anstreben.

Gute Dimensionierung und 
Proportionierung der Räume; klare 
vertikale Stapelung verschiedener 
Funktionen und Öffentlichkeitsgrade.

VP

_Eine klare, eindeutige Zuordnung der 
verschiedenen Räumlichkeiten und 
Öffentlichkeiten in der vertikalen und 
horizontalen Anordnung 
bewerkstelligen. 

In den unteren Geschossen sind die 
öffentlichen und halböffentlichen 
Nutzungen übersichtlich geplant. In 
den oberen Regelgeschossen ist die 
Anordnung der Teilbereiche der 
Hochschulen durchmischt und weniger 
klar. Die Grundrissdiposition ist als 
'Nachweis' bzw. 'Schema bestellter 
Fläche' zu verstehen; der Bedarf kann 
im Planungsprozess ändern (z.B. Art 
und Anordnung der Büros).

BP Innerhalb der einzelnen Flügel soll die 
Identität der jeweiligen Hochschule 
gestärkt werden. 

_Gestaltung und Behaglichkeit als 
Ganzes planen.

x

Im Innenausbau der Beschaffenheit 
der Materialien (Oberflächen, Farben, 
Beschaffenheit) hohe Aufmerksamkeit 
schenken. Materialisierung Platz, 
EG–2. OG: Steinboden; 3. OG: 
Holzeinbauten; weitere OG's: roh und 
fabrikmässig, mit wenig 
Verkleidungen.

BP Baubiologische Bedingungen sowie 
eine umweltfreundliche, 
schadstofffreie Ausführung (z.B. 
mineralische Farben) durch den 
Einsatz geeigneter Erkenntnisse und 
Techniken beachten. Gibt es 
rutschfeste Bodenbeläge (z.B. in 
Treppenhäusern); wie ist deren 
akustisches Verhalten?



_Funktionalen Komfort ernst nehmen.

x

_Dazu gehören unter anderem: 
Heizung und Kühlung; 
Licht/Beleuchtung; Raumluft/Lüftung; 
Lärm; Strahlung.

BP Geringe Immissionen gemäss 
Vorschrift anstreben. Individuelle 
Bedürfnisse (z.B. Licht / Schatten, 
warme / kühle Zonen) berücksichtigen.

x

_Aus bauökologischer Sicht ist die 
Kompaktheit des Gebäudes gut. Eine 
energetische Nutzung der Fasade ist 
in Form einer Folie zur 
Energiegewinnung (in technischer 
Entwicklung) geplant.

BP Graue Energie? Zufuhr Aussenluft 
oben/seitlich? 

302 Flexibilität Flexibilität für künftige Nutzungen 
anstreben.

Die Grundrissstruktur, die 
Skelettbauweise und die 
nichttragenden Wände in den oberen 
Geschossen ermöglichen 
verschiedene Raumanordnungen und 
ein relativ einfaches Umbauen.

VP
BP

Sind einzelne Räume nach Bedarf 
veränderbar?

303 Identifikation und Aneignung _Eine Aneignung wird durch den 
Innenausbau und die Gestaltung 
unterstützt.

Es ist vorgesehen, dass Kunst am Bau 
in der Bauprojekt–Phase thematisiert 
wird.

VP Ein frühzeitiger Zeitpunkt des 
Verfahrensstart ist anzustreben um zu 
garantieren, dass die Kunst in die 
Architektur integriert und das 
Investitionsvolumen sinnvoll 
eingesetzt werden kann. Ein 
ausgewogener Anteil weiblicher und 
männlicher Jurymitglieder und 
Künstler ist zu gewährleisten.

_Die Personalisierung des 
Arbeitsplatzes bewirken (Privatheit 
ermöglichen).

Die Zonierung und die 
Platzverhältnisse ermöglichen eine 
flexible, individuelle Gestaltung.

BP Individuelle Gestaltungsfreiräume 
durch ein flexibles Büro– und 
Möblierungsprogramm fördern. Ev. 
MitarbeiterInnen und 
Beteiligungsmodelle vorsehen, z.B. 
Musterzimmer.

304 Gemeinschaft und Rückzug _Rückzugsräume für verschiedene 
Bedürfnisse in den öffentlichen und 
halböffentlichen Bereichen vorsehen.

Räume zur freien Verfügung und für 
temporäre Aufenthaltsmöglichkeiten 
sind auf allen Geschossen vorhanden.

VP Gibt es genügend nutzungsneutrale 
Fläche zur spontanen Aneignung für 
wechselnde Bedürfnislagen?

_Rückzugsmöglichkeit für Dozierende 
anbieten.

VP  
BP

Es fehlt an gemeinsamen 
Rückszugsmöglichkeiten für die 
Dozierenden (nahe der individuellen 
Arbeitsräume, in der Cafeteria etc.).



x
_Einen Raum der Stille ermöglichen. VP Wurde der Bedarf nach einem Raum 

der Stille (Bsp. Campus–Neubau 
FHNW Brugg–Windisch) geklärt?

_Die individuell benutzbaren, 
halböffentlichen und –privaten 
Bereiche tragen zur Identifikation bei.

x

Die Ausbildung der nutzungsneutralen 
Orte zur spontanen Aneignung ist, 
phasenbedingt, noch in Planung.

BP Wie ist der Sicht– und Hörschutz? Die 
studentischen Arbeitszonen sollen 
genügend Rückzugs– und 
Ruhegelegenheiten für eine 
individuelle oder gruppenweise 
Nutzung (z.B. Nischen, hochlehnige 
Sessel, Vorhänge etc.) enthalten.

305 Sicherheit _Auf persönlicher Ebene ist die 
subjektive Sicherheit zu 
berücksichtigen.

_Die Grundrissstruktur und die 
Übersichtlichkeit der Räume tragen 
zum Sicherheitsempfinden bei. Die 
vertikalen Haupt– und die horizontalen 
Erschliessungen in den unteren 
Geschossen ermöglichen die 
Orientierung. 

VP

Die Anordnung halböffentlicher Räume 
am Ende der Korridore in den oberen 
Geschossen ist optimal.

VP
BP 

In den Obergeschossen sind, für eine 
optimale Übersichtlichkeit, möglichst 
kurze Korridore anzustreben. Die 
halböffentlichen Räume am Ende der 
Korridore stärken das 
Sicherheitsempfinden. 

_Eine soziale Kontrolle gewährleisten, 
Gefahrenpotenziale vermindern.

_Sicht– und Rufverbindungen 
ermöglichen.

BP In den Korridoren und 
Treppenhäusern ist auf die Wahl der 
Materialien und auf Einsehbarkeiten 
(Verglasung) zu achten.

_Lift, Treppenaufgänge und Schleusen 
einsehbar gestalten.

VP Die Zugänge möglichst öffnen und 
Tageslicht herein bringen. Eine 
Queranordnung von zwei anstelle drei 
Liften, z.B. beim Liftkern Ost, 
begünstigt das Sicherheitsempfinden 
(Betrieb?).

_Der Sanitätsraum ist im UG bei den 
Turnhallen geplant.

VP Ein Sanitätsraum im EG ist 
anzustreben.

x

_Die Lichtplanung sieht, entsprechend 
den einzelnen Geschossen und 
Öffentlichkeitsgraden, differenzierte 
Beleuchtungsarten vor.

BP Grundbeleuchtung: Bewegungsmelder 
für alle Nutzenden in den 
Treppenhäusern und UG's (ist Teil des 
Elektrokonzeptes) vorsehen.
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Nr Kriterien / soziale Bedürfnisse Problemstellung / funktionale Erfordernisse S Massnahmen / baulich– räumliche Umsetzung TPh Empfehlungen / Kontrollfragen

Lares Lares
400 Innere Organisation
401 Zonierung / Zurechtfinden _Orientierung als wichtiges 

Erfordernis.
_Es besteht eine übersichtliche 
Gundriss– und Gebäudestruktur 
(horizontal und vertikal).

VP Sind gleiche Nutzungen übereinander 
liegend angeordnet?

_Der Empfangsbereich im EG befindet 
sich direkt beim Eingang; in den 
oberen Geschossen sind die 
Empfangsbereiche direkt bei den 
Treppen platziert. 

VP
BP

Den Empfangsbereich im EG, ev. auch 
in den oberen Geschossen, z.B. als 
Lounge mit Wartebereich und 
Infomonitor etc. gestalten.

_Die Wegführung innerhalb des 
Gebäudes ist, in den öffentlichen 
Bereichen, übersichtlich.

BP Wie sind die einzelnen 
Hochschulbereiche in den 
Regelgeschossen miteinander 
verbunden? Sind Badgebereiche 
vorgesehen?

x

_Eine eindeutge Wegführung, 
Beschilderung und Leitsystem im 
Inneren des Gebäudes anstreben.

BP Geschlechtsneutrale Formulierungen 
und Beschilderungen verwenden; 
haptische, farbliche, symbolische bzw. 
mehrsprachige Merkmale einsetzen.

402 Räumliche Nähe _Schnelle, bequeme Erreichbarkeit 
anstreben, kurze Wege ermöglichen.

Querbeziehungen, Zuordnung 
zusammenhängender Nutzungen 
anstreben (z.B. interne Labortreppe).

VP

403 Störungsfreies Miteinander / 
unerschiedliche und wechselnde 
Bedürfnislagen

_Die öffentlichen Bereiche / 
Drittnutzung tragen zu einer Belebung 
des Campus bei.

_Die öffentlichen Drittnutzungen sind 
relativ gut auffindbar.

VP 
BP

Vermögen die vorgesehene 
Drittnutzungen Synergien mit dem 
Quartier einzugehen? Sind die Räume 
auch von der Innenhalle her 
zugänglich?



_Die erdgeschossige Aula ist gut 
auffindbar. Es ist eine 
Cateringmöglichkeit für die Aula 
vorgesehen.

BP Ist die Aula räumlich (nicht zwingend 
akustisch) unterteilbar? Ist eine 
Nutzung durch die Quartierbewohner 
möglich (Betrieb)?

_Das Gastronomiekonzept sieht die 
Cafeteria und die Mensa auf zwei 
Geschosse verteilt vor; die Räume 
wirken dadurch massstäblicher.

VP
BP

Das Verpflegungsangebot soll 
unterschiedliche Bedürfnisse und 
Tagesrhythmen berücksichtigen. 
Bediente Verpflegungsmöglichkeiten 
nicht nur zwischen 9.00 und 16.00 Uhr 
zur Verfügung vorsehen (Betrieb). 

In den Obergeschossen sind jeweils 
bei den Aufenthaltsräumen Teeküchen 
geplant. Im 12. OG (Dach) ist eine 
Cafeteria mit Fernsicht vorgesehen; 
die Warenlieferung erfolgt über den 
Nordlift.

Sind einzelne Versorgungseinheiten 
mit minimalen körperlichen Einsatz zu 
erreichen? 

_Das Bibliotheksgeschoss mit offen 
geplanten Arbeitsplätzen und 
Seminarräumen ist als 'Landschaft' 
konzipiert und besitzt eine öffentliche 
Ausstrahlung. Das Büchermagazin im 
2. UG ist mit der Bibliothek verbunden.

BP Wie sind die Öffnungszeiten geplant?        
Arbeitsplätze entlang der Fassade: 
Die Aussicht ist gut, die Einsehbarkeit 
kann unangenehm sein. Wie ist die 
Verschattung der Arbeitsplätze 
vorgesehen?                                                                             

_Die zur Pädagogischen Hochschule 
(PH) gehörendenTurnhallen, der 
Fitnessraum sowie die Garderoben 
sind im UG angeordnet. Lüftung der 
Duschen? 

VP Wie ist die Auffindbarkeit der Turnhalle 
gewährleistet? Kann Tageslicht herein 
kommen? Können Toiletten in den 
Garderoben integriert werden? Die 
Garderoben hinsichtlich Zugang und 
Funktionstrennung (z.B. 
Schmutzschleuse) überprüfen 
(BASPO). Kann eine Nutzung der 
Turnhallen für das Quartier geöffnet 
werden (Betrieb)?                           



_Die Trennung von 
Funktionsbereichen berücksichtigen.              
Halböffentliche und halbprivate 
Begegnungszonen bilden, 
Kontaktmöglichkeiten und informelle 
Begegnungszonen als Orte des 
informellen Wissenstransfers 
ermöglichen.

Es sind klare Abstufungen von privat 
bis öffentlich geplant. Auf jedem 
Geschoss sind für eine zeitgemässen 
Hochschulbetrieb wichtige 
Aufenthalts–, Besprechungs– und 
Gruppenräume sowie offene 
Arbeitsplätze konzipiert. Die 
Begegnungs– und 
Kommunikationszonen befinden sich 
in den Regelgeschossen jeweils in 
Kernnähe. 

BP Offene Kopiernischen planen. Flexible 
Arbeitszonen für wechselnde 
NuzerInnengruppen und 
Gruppengrössen? Ist ruhiges Arbeiten 
neben gemeinschaftlicher Nutzung 
von Räumen in ausreichendem Mass 
möglich (Sicht– und Lärmschutz)? 
Können die Seminarräume, wenn frei, 
als inidviduell nutzbare Räume 
verwendet werden (Belegungsplan)?  

404 Selbstbestimmung, Eigenständigkeit _Die Zugänglichkeit für alle 
ermöglichen. x _Barrierefreiheit, Rollstuhlgängigkeit 

überall, gemäss SIA Norm 500.
BP Gibt es Rampen, ausreichend 

Aufzüge, schwellenlose Übergänge?

x

_Schalter, Schwellen und Geländer BP Anordnung von Schaltern, besondere 
Orientierungshilfen z.B. für Blinde 
berücksichtigen. Werden Treppen 
behindertengerecht gestaltet, sind 
beidseitige Handläufe vorgesehen?

_Ergonomie und Gesundheit am 
Arbeitsplatz optimieren. x

Die Benutzungsqualität verschiedener 
Bedürfnisse (Körpergrösse, Alter, 
Beweglichkeit etc.) beachten. 

BP Ein ergonomisch optimiertes 
Möbelprogramm wählen.

405 Ver– und Entsorgung _Toiletten, Duschen, Reinigungsräume _Die Anordnung der Sanitärblöcke im 
EG ist optimal. Pro Obergeschoss gibt 
es je zwei Blöcke Damen–, Herren– 
und Invaliden–WC. Die gleiche 
Platzanzahl für Damen und Herren in 
den Obergeschossen ist gut.

VP
BP

In jedem Geschoss zwei 
geschlechtergemischte Sanitärzellen 
sowie IV–Toiletten ermöglichen (kurze 
Wege). Allgemein genügend 
Sanitärflächen vorsehen; trockene 
Ablage neben Lavabo, grosser 
Spiegel mit Ablage / Hocker einplanen.  

x

_In den oberen Stockwerken sind 
Hygiene–Zonen mit Not–Duschen 
vorgesehen. Die Duschen im UG sind 
für alle zugänglich (z.B. Velofahrer).

BP Wie sind die Gestaltung und die 
Sicherheit der Notduschen 
vorgesehen? 

_Es sind Putzräume auf jedem 
Geschoss geplant.

VP Einen Putzraum im 3. OG einplanen.



_Garderoben / Schliessfächer _Genügend Schliessfächer, 
Garderoben und Kasten für 
Reinigungsmittel bzw. Putzpersonal 
vorsehen.

VP Die Garderoben Gastro befinden sich 
im 2. UG. Die Garderoben für das 
Putzpersonal befinden sich im 2. UG 
(Konzept Facility Management).

_Die Schliessfächer befinden sich bei 
der Turnhallengalerie im 1. UG.

VP Genügend Schliessfächer für 
temporäre / semsterweise Belegung 
durch Studierende sowie zur 
temporären Nutzung durch 
BesucherInnen zur Verfügung stellen. 
In Hörsälen, Seminarräumen, 
Verpflegungszonen und Bibliothek 
genügend offene Garderoben, 
Taschenablagen, Schirmständer etc. 
anbieten.

_Materialverwaltung, –verteilung

x

Ein Zentralllager ist im 1. UG 
vorgesehen.

BP Sind auf jedem Geschoss 
Materiallager vorgesehen? Das 
Logistikkonzept sieht den Warenlift 
Süd für die vertikale Versorgung vor, 
mit Ausweichmöglichkeit Nordlift.

_Abfallbewirtschaftung

x

Die Zuordnung / Gestaltung der 
Abfallsammelstelle Café etc. unter 
Berücksichtigung der ökologischen 
Anforderungen planen (Betrieb). 

BP Sind genügend Abfalleimer, ein 
regelmässiger Unterhalt vorhanden? 



 



 

Neubau FHNW – Campus Muttenz
Stand Vorprojekt plus

Nachhaltigkeits–Rosette 1: Umfeld und Standort
Grundlage: Gender– und alltagsgerechte Kriterienliste vom 22.5.2012

Status
0.9 – 0.7: erfüllt
0.6 – 0.4: teilweise erfüllt, lösbar
0.3 – 0.1: nicht erfüllt

30.5.2012; Projektteam Lares: Ilinca Manaila, Rachel Gaudenz; www.lares.ch 

Aufwertung Quartier

Auffinden Gebäude

Mobilität

Umfeld– und 
Aussenraumqualität

Aneignungsmöglichkeiten 
Aussenraum

Sicherheit im 
Aussenraum

Vereinbarkeit 
Beruf und Familie

0.9

0.3

0.60.50
0.80

0.50

0.70

0.80

0.65

0.30
0.3



 



 

Neubau FHNW – Campus Muttenz
Stand Vorprojekt plus

Nachhaltigkeits–Rosette 2: Innen– und Aussenbeziehungen
Grundlage: Gender– und alltagsgerechte Kriterienliste vom 22.5.2012

Status
0.9 – 0.7: erfüllt
0.6 – 0.4: teilweise erfüllt, lösbar
0.3 – 0.1: nicht erfüllt
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Stand Vorprojekt plus

Nachhaltigkeits–Rosette 3: Baukörper
Grundlage: Gender– und alltagsgerechte Kriterienliste vom 22.5.2012

Status
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0.6 – 0.4: teilweise erfüllt, lösbar
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Neubau FHNW – Campus Muttenz
Stand Vorprojekt plus

Nachhaltigkeits–Rosette 4: Innere Organisation
Grundlage: Gender– und alltagsgerechte Kriterienliste vom 22.5.2012

Status
0.9 – 0.7: erfüllt
0.6 – 0.4: teilweise erfüllt, lösbar
0.3 – 0.1: nicht erfüllt
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Nachhaltigkeits–Rosette: Übersicht Kriterienbereiche 
Grundlage: Gender– und alltagsgerechte Kriterienliste vom 22.5.2012

Status
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